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Nicht, daß ich nicht wüßte, wieviel Arbeit es ist, so eine Dissertationzu schreiben. Um so schrecklicher aber dann, muß ich nach derLektüre dieser 200 Seiten das ganze Unterfangen als ziemlich vergeb­liche Müh' betrachten. Diese Arbeit mit dem verheißungsvollen Titel'Kritik durch Spott' beansprucht, 'Satirische Praxis und Wirkungspro­bleme im westdeutschen Kabarett' zu untersuchen, da das Kabarett"zum Beispiel in den einschlägigen Literaturgeschichten oder sonstigenSammelbänden zum Zwanzigsten Jahrhundert ausgeklammert" werde,ja, "in D'eutschland stets ei~e äußers~ um~tri~tene Angelegenheitgewesen" sei (S. 5), so lautet die etwas bledersmmge Begründung.
Überhaupt bietet das Buch - und dies wird spätestens nach einemDrittel noch aufrichtig geduldigen Lesens vermeintlichen Vorgeplän­kels peinlich deutlich - ~~r fleißig zusammenget~agene Aufführung.s­Daten, -Titel und langweilige Inhaltskommentare 10 leutseligstem Stil.Dies stellt nun keineswegs nur ein ästhetisches Problem dar: Unge­nauigkeiten der Perspektive auf die gesellschaftspolitischen Dimensio­nen des Gegenstands Kabarett häufen sich besonders dort, wo Pelzerinflationär mit einem unbekümmert unbestimmten Subjekt 'man'operiert. Z.B.: "Hatten diese Kabaretts zu Anfang von einer allgemei­nen Politisierung weiter Bevölkerungskreise profitiert, so geriet manunter dem Einfluß gewisser Tendenzen innerhalb der Studentenbewe­gung nicht selten in ideologi~che oder strategische Sackgassen, wassich dann in der Konzeption emzelner Programme niederschlug." (S. 9;Hervorh. von mir, M.B.) So, so. Und anschließend erläutert der Autordann gar nichts mehr, eben keine Analyse einer Konzeption erfolgtirgendwo. Stattdessen hält ~r sich : nach al~erhand ausführlichenLiedtextwiedergaben - auf mit der naiv tabellarIschen Gegenüberstel­lung von "Symptomkritik" und "Systemkritik". Als schrieben wir immernoch das Jahr 1974, aus dem die Möchte-Gern-Real-Sozialisten west­licher Prägung nicht 'rauskommen mögen, weil das fein säuberlicheAuflisten von bösen Eigenschaften, wie "reines" Kabarett "übt kulina­rische Kritik" (S. 189), und "Lachen ist regressiv" (S. 189), daspolitisch schlechte Gewissen ob des eigenen akademischen Privilegs soangenehm beruhigt. Und da ein rechtschaffenes "Volkskabarett" (S. 191),welches "operative Kritik" (S. 189) zu leisten imstande ist, doch nochbei parteinahen Gruppen ausgemacht werden konnte, darf Pelzer seinBuch mit dem tautologischen Optimismus seiner Eingangsfrage auchzu Ende bringen, daß es nämlich einen "Ausweg aus der 'Krise desKabaretts'" (S. 191) wohl gebe, wenn es gelänge, alle möglichenTechniken einzusetzen, "um den Zuschauer auf zugleich didaktischeund vergnügliche Weise mit politischen Themen zu konfrontieren" (S.
II).
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Welch synthetische Aussichten! Fühlte sich dieser Autor einer zwängi­
gen Politmoral doch nicht so arg stellvertreterisch verpflichtet - ein
beträchtliches Quantum Hedonismus hätte einen sinnlicheren Spaß am
Schreiben und so eine neu-gierige Lust beim Lesen auch von
Ungereimtheiten übers deutsche Kabarett zugelassen.

Was Pelzer zudem leider völlig und nicht zufällig ignoriert, ist die
Möglichkeit der Subversion durchs klammheimliche Freuen über den
Autoritätsver!ust staatlicher Anmaßungen. Ein Ausblick auf anarchisti­
sche Kabaretts wie 'Die drei Tornados' oder 'Kar! Napp's Chaosthea­
ter', auf Gruppen also, die besonders dem konsumistischen Zwangs­
charakter unserer Republik sarkastisch auf die Schliche kommen,
sollte unbedingt auch gewagt werden, wenn die Frage nach 'Kritik
durch Spott' ernst gemeint ist.

Marianne Bäumler


